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	Kreis Südliche Weinstraße


Das Interview 

„Vielen Ossis war nicht klar, wie man im Westen leben muss" 

Klaus Müller, lebendes Vorbild für die Erzählung im Zentrum des Lese-Projektes „ 1 Buch im Dreieck ", spricht über sein Leben 


Er wollte raus aus der DDR, flüchtete mit einem Boot über die Ostsee, reiste nach Italien, um danach zur allgemeinen Verblüffung in das Land hinter der Mauer zurückzukehren. Das ist die Geschichte in Friedrich Christian Delius" Erzählung „Der Spaziergang von Rostock nach Syrakus". Paul Gompitz heißt der Held des Buches. Hinter ihm verbirgt sich eine authentische Person: Klaus Müller. Er war gestern im Otto-Hahn-Gymnasium zu Gast, um seine Version der Geschichte zu erzählen. Unser Redaktionsmitglied Timo Schmeltzle sprach mit ihm über sein Abenteuer, das DDR-Leben und das Verhältnis zum Westen. 


„Das Land verlassen, um dann bleiben zu können"- das ist ein zentraler Satz im Delius- Buch , der Ihr Reiseprojekt in wenigen Worten zusammenfasst, literarisch verdichtet. Wie interpretieren Sie diesen Satz vor dem Hintergrund Ihres Lebens? 


Das ist ein toller Satz, ein richtiger Kernsatz, gut formuliert. Ich würde ihn aus meiner Sicht so erklären: Als Sieger, der die DDR überlistet hat, konnte ich nach meiner Rückkehr alle Misslichkeiten des Systems, die ganze Unfreiheit, ertragen. Als Gewinner konnte ich in diesem desolaten Land leben, als Verlierer, der nie seine eigenen Wege gegangen ist, hätte ich das sicherlich nicht so gut gekonnt.


Wie haben Sie in den misslichen DDR-Verhältnissen, die Sie beschreiben, gelebt?


Für viele kritische Menschen in der DDR war die geistig-intellektuelle Komponente im Leben besonders wichtig. Sie haben sich mit Geschichte, Philosophie, Kultur und Kunst auseinander gesetzt. Man legte einen großen Wert auf Bildung und Esprit. Das vermisse ich in der Konsumgesellschaft des Westens. Hier sind viele Menschen einfach zu satt, zu müde, um sich mit geistigen Themen zu befassen. 


An vielen Stellen des Buches wird anschaulich geschildert, wie der DDR-Bürger gelernt hat, seine Botschaften oft zwischen den Zeilen zu verstecken. Führt man in so einem System eine schizophrene Existenz?


Vieles sprach man nicht direkt aus, das stimmt schon. Man konnte zum Beispiel nicht einfach sagen: „Den Ulbricht find" ich Scheiße!" Man musste vielmehr eine blumige, anspielungsreiche Sprache entwickeln. Das habe ich aber nicht unbedingt als Nachteil empfunden. Darin lag vielmehr eine kreative Herausforderung, die die Sprache in zahlreichen Fällen durchaus bereichert hat.


Wie haben Sie während Ihrer Reise die Lebensverhältnisse in den westlichen Gesellschaften empfunden?


Vieles hat mir im Westen nicht gefallen: Hektik, Egoismus, Konsumwut, menschliche Kälte. Auf der anderen Seite: All diese Defizite offen thematisieren und diskutieren zu können - das ist ganz klar eine Stärke der freien Gesellschaften. Es ist möglich, alle Kritikpunkte klar auszusprechen. Wer diese Kritik dann teilt, kann ja Konsequenzen ziehen und seinen Lebensstil ändern. 


Ihr Reiseplan war mit vielfältigen Gefahren verbunden - von dem Risiko der Entdeckung bis hin zu den Gefahren auf der Ostsee. Welche Persönlichkeit steckt hinter solch einem kühnen Projekt? Sind Sie ein mutiger Mensch?


Also eins muss ich sagen: couragiert bin ich schon, ich lasse mich nicht so schnell einschüchtern. Mir fehlt es gewiss auch nicht an Selbstbewusstsein, an Vertrauen in die eigene Person. Das alles geht vielleicht ein wenig in Richtung Macho-Mentalität. Aber die richtigen Kerle waren recht beliebt in der DDR, natürlich besonders bei den Frauen.


Von Anfang an planten Sie, nach Ihrer Italien-Reise wieder in die DDR zurückzugehen. Welche Motive lagen diesem Wunsch nach Rückkehr zugrunde?


Den Staat DDR habe ich in keinster Weise vermisst. - Nein! - Es waren vor allem die persönlichen Bindungen zu meiner Frau, zu meinen Freunden und Bekannten, die mich zurückkehren ließen. Auch die wunderschönen Landschaften haben mich nicht losgelassen: die strahlenden Sandküsten an der Ostsee, die Heide, Sachsen, das Elbsandsteingebirge, die alten Städte. Das ist doch meine Heimat. All diese Schönheit war allerdings im System der DDR gefährdet: die Flüsse stanken und waren verseucht, die Mittelgebirgswälder starben weg, schöne Orte - wie Quedlinburg oder Wismar - verfielen. Nach der Wende konnte Gott sei Dank vieles gerettet, einiges restauriert werden. 


In dem Buch werden an einigen Stellen die Kommunikationsschwierigkeiten zwischen Ost- und Westdeutschen beschrieben. Sie reden miteinander, aber sie verstehen sich nicht. Wie haben Sie das vor der Wende erlebt? Wie erleben Sie es jetzt? 


Zu Zeiten der DDR hatten viele Wessis Angst, ihr Ossi-Gesprächspartner könnte ein Stasi-Agent sein. Da waren die dann immer sehr vorsichtig. Nach der Wende gab es auch große Missverständnisse zwischen Ost- und Westdeutschen. Die meisten Ossis wollten ja das westliche System, wollten die Wiedervereinigung. Aber vielen war nicht klar, wie man im Westen leben musste. Was sie nicht wussten: In einer kapitalistischen Ordnung muss man in gewissem Maß zum Egoisten werden, einfach um überleben zu können. Einige Ossis waren bei diesem Wechsel zu leichtgläubig. So konnte es kommen, dass mancher einen schlimmen Niedergang mitmachen musste: vom angesehenen DDR-Bürger zum versklavten Schuldner. Seit der Wendezeit sind einige Jahre ins Land gezogen. Mittlerweile glaube ich, dass doch einige Missverständnisse geklärt werden konnten, vor allem auch durch den Tourismus. Ein gutes Beispiel hierfür ist mit Sicherheit die Ostseeküste, die in der Zwischenzeit auch in Westdeutschland ein beliebtes Reiseziel geworden ist. 
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